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Globus - Theater.

Macbeth

m Klub zur Meerjungser wars heute hochhergegangen. Bun-

J ter noch als sonst, wenn über dem Themsesumpsland,neben

demHerakles, der die Weltkugelträgt, dieFahne gewehtund den

londoner Unterthanen Jakobs des Ersten und der Königin

Anna, des Schotten und der Dänin, gemeldet hat,daßim Globe-

Theater wiederSchauspiel sei.Ein Gewirr aus der engen Bretter-

bühne, wo einst die Pembroke, Rutland, Southampton denTon

angaben und nun andere Lords sichin Sesseln räkeln, auf ihren
Mänteln, als Polstern, liegen, den Geistreichthum des Dialoges,
wie edlen Claret, ausderZungeschaukelmSpielmängelbewitzelm
das Gewand eines in Mädchengestalt vermummten Jünglings
mit demFinger des brünstigenKenners streicheln oder aus ihrer
Thonpseife dem Darsteller einer Matrone den Tabaksqualm in

das tief gefurchte,vonVartschur bläulichgraue,mühsam in Weib-

heit gezärtelteAntlitz, bis hinaus an den Thränensack, blasen.

-,,Platz für die Hochwürdedes Oberstkämmerers Polonius, Kin-

der! Vergesset,über seine Narretei, nicht, daß er im Dänemark

unseres Bill ein somächtigerHerr ist wie in diesemKönigreichder

Lord Chamberlain, der Obercensor aller Spiele und Patron des

Globe.« »Das war er, Vob, bis die Große Königin die Truppe
in ihren Dienst nahm ; jetzttragen die Gewinnstheilhaber, statt des

r



2 Die Zukunstz

Kämmererwappens, das des Königs auf ihren Röcken Hasts ver-

sch"lafen?Vistübrigens aber imRecht.Platzsürden erhabenenKlug-
schwätzerl«» Feuer,Ker-«llDerverdammteLehm mußdenSchnupfen
haben oder der Tabak feucht geworden sein: Das Ding hat keinen
Zug!«,,VorsichtdaobenlEine der Säulen, die EurenAltantragen, -

wackelt wie Falstasss Bauch, wenn ihn die Lakenreißerinkitzelt.«
»Wie die Kinnlade der um ihre Zeche bangenFrau Hurtig Beim

allgewaltigenZeus: diesen schädigenAltanausbau haßteichschon,
als Julia drauf ihre Jungfernschast Nomeon anbot. Da soll ge-

mordet, zum Spaß vergiftet werden? Seht erst nach,ob derKram

nicht hinkt: sonst stürztdie ganze hölzerneWirthschaft, sammt ge-
krönter Buhlerin, Mörder und Opfer, uns nvch ins Proszenium
und wir schleppen unsereGliederin blutigerLeinwand nachHaust«
,, Die Latrine hinterm Parterre stinkt wie der, daßEinem übelwird.

Aiederträchtiger noch als nebenan der BärenzwingenPsuiTeus
fel! DerMob soll sich’rausscherenoder wenigstens nicht murren,

wenn die Stelle,wo ersich ausharntundUnrath ablädt,verdeckelt
wird. Schlimm genug schon,daßwir aus seinemAthem Knoblauch
und Zwiebel, aus seiner Unterklappe Bsähungdunst ausriechen
müssen.W«ozuhaben wirOstindien,wenn die Company uns nicht
mit D1-fcstofs,mit Gegengist gegen die Homininpest, persorgt?«
-,,Beine weg, Bengelsl Soll die holde Ophelia stolpern oder ihre
Röcke bis über die Hüfte rassen, um über Eure Prahlwaden und

Krampfadernzutrippeln?Donnerwetter:denneuenMantelmußt
Du vor derSchnüffelnaseunsererPuritaner verstecken,Junge!Un-
ter Brüdern ist er seinezweihundert Shilling werth.Aber er kleidet

Ophelien schön; und zeigt lehrsam,daßPapa Polonius sichdie Hof-
damenwürde des Töchterchenswas kosten läßt. Sei nur hübsch
züchtig,Tom, und nimmDichinAcht, nachher, wennDu diekeuschen
Zötchensingst,wieder, wie neulich, durch dieRauhdeitderKehle zu

verrathen, daßDunach dem Mädchenspielein strammerKneipens
hockerundAnbeterspanischenWürzweinesbist.

« Der selbeKlüngel
ha i sichdann in den Klub gewälzt.Edelmannschast, Dramenschneis
der, Mimen, Schreiber, BuchhändlerzAlles, was durch denAns

kleideraum aus dieBühne durfte und dort währenddes Spieles saß
und lag, rauchte,trank, Scherz und Urtheil austauschte. Die Stim-

mung des Stückes klingt ins Gespräch und Gelage nach. Das
- Stärkste, was diesem merkwürdigenWilliam je bisher gelang.
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Dem Hamiet, den die Truppe des Oberstkämmerers,unter Hen-
sslowes Leitung, einst in Rewington brachte, gar nicht zu verglei-
srhen. Der hatte jaauch schon aus dem Saxo Grammaticus ge-

«schöpft,wo der Verwandtenmord, die Ehe des Mörders mit der

"«Witwe des Opfers, die Prinzenreise nach England . . . . Zu viel

"Vildung, Jungel Saxos Amleth war gewißein tugendhafterHeld
inach der Schulregel.DaßHamletheld sein müßte,manchmalauch
sein möchteund doch nicht sein kann, macht ihn uns werth. Eine

Tsofeine Seele, wie unsere derbe Wirklichkeit keine sah, wie wir,
über Jahrhunderte hinweg, sie erst in gebrechlicherMenschheit
ahnen können-Das reinste, zartesteWesensgefäß, dem Bewußt-
-:h,eitfremder, naher Blutschuld, dem Entsetzen über solcheBesu-
.-de,lungdie Fugen sprengt. Noch nichts für den Haufen; dem, in

sden Pitt hinunter, der Prinz ja auch seinFett reichlich giebt. Der

ivermißtdie geliebtenRüPel,schmatztin derHofsnung aufgesalzes
snen Spott über die Hofschranzeund tröstetsich am Ende an der

isSilbenstecherei desTotengräbers Sekt, Küferl Unten wars leer-

Durch die Nachtluft, an dem in Winkel gekauerten Elend

«-vorbei,schlendert der Dichter nach Haus. Unten wars leer; zum

-ersten Mal nur auf der Bühne, dem O aus Holz, noch dichtes
MenschengewimmeLEinZeichen, daß schnell wiederNeues auf-

-getischtwerden muß.Die stete Selbstzerfleischung ist Qual. Doch
die Gesellenschastwill leben. Die Wettbewerber bieten täglichLa-

ssdenhüterund hastigzusammengezwirnte Waare an. Darser ihnen
sdie Bretter räumen? Noch hat er, trotz Haus- und Boden-Ge-

I«schäften,nicht viel Seide gesponnenz trotzdem er dreifach, als

«Dichter,Schauspieler, Sozietär, bezahlt wird. DasDänendrama

skwar ein »Erfolg«; nur allzu rascherschöpft.Woher geschwindnun

rwieder den Stoff zu packendem Gestalterwerk? Der denPrinzen
--gab,müßteauch in dem nächstenStück die Hauptrolle haben. Er

ssistjetzt Liebling; schmiede das Eisen, Bill, so lange es heiß ist.
sEin Vischen dick wird er. Jn Schwarz sah mans kaum (und die

—ander Probe eingefalzte Zeile von der Rundlichkeit und dem

kurzen Athem Hamlets schirmte ihn vor dem Hohn gertenschlanker

-«Edelherren);in nachgetäuschterRüstung oder im Schottenkittel
würde man es nochwenigersehen.Er hat das Gehäus, die adelige
Haltung und Stimme des Helden; nicht dessen trotzig sieghaste
Kraft. AuchderBursche,derdieüppigeMajestätGertrudsmachte,

ls
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wäre wohl für größereAufgabe brauchbar. Der Erste kann die

Pein des Gewissenskampfes wider heftig mahnenden oder zäh-
lockenden Trieb darstellen. DerZweite das Schwanken des Weib-

wesens zwischen der Sucht nach bemutternder Herrschaft über--
den Mann und der fast entselbsteten Gier, fich,völlighingegeben,,
unter den Born feines Willens zu spreiten. Adam und Eva?Un-s

sere Putitaner würden pfauchen; auch liegt keine Dramenwurzel
im Erdschoszdes Gartens, dessen Frucht Bös von Gut scheiden-
lehrt.AllerleiBäume,lustiganzuschauen,mitschmackhafterFruchtzx
nur die vomBaum der Erkenntnißtötet. Für Sonette taugts eher «

als für ein Drama. Und von dem verbotenen Baum hat ja schon-
der Kronprinz meines Dänemark gegessen.» So machtBewußtsein
Feige aus uns Allen ; der angeborenenFarbe der Entschließung-
wird des Gedankens Blässe angekränkeltund Unternehmungen-:
voll Mark und Wucht, von Rücksicht,Vorsicht aus der Bahn ge---

lenkt, verlieren so der Handlung Aamen.« Hätte er den Mörder-

seines Vaters, das Männchen seinerMutter,nach dem Hofschau-
spiel getötet: er könnte als König thronen. Könnte? Er trüge die

That nicht«Der ein Gespenst sah, sieht auch morgen mehr als

Wirkung und Wirklichkeit; sieht, mit blutendem Gewissen, stets-
wieder Geister. Wenn ein Hamlet nicht mit der Nächung des-

Mordes belastet wäre, sondern selbstMörder würde? Da keimt

ein Drama. Wie aber käme Solcher zu Mord? Ehrgeiz spornt,
Machtgier peitscht,Gunst der Gelegenheit lockert dem Roß feines

Willens den Zügel; er hat vielleicht einenFortinbras besiegtunds
sichim Kampf königlichbewährt; Geister umraunenihn,rufen zur-

Thatz und- er will dem Weib, das an ihm zweifelt, beweisen, daß-
im heldischen Kleid seines Wesens auch die Seele des Helden-.
athmet. Der Eva beweisen, daß Adam nicht, seit er siebesätund-

vonihr geerntethat, einekernlos schillerndeHülseist,die Mannheits
nurnoch vorgaukelt.FruchtderErkenntnisz?Bergtftete.Nach deren

Genuß Böses gut scheint, Schön häßlich,Häszlichschönwird.

Da sprießtein Drama. Jn welcher Scholle gediehe es wohl
am Besten? Den Wanstansatz meines Bormannes verbürgeder-

SchottenkitteL Aus Schottland kam König Jakob, der sechste-
Stuart dort, hier der erste. Jhm, derFletcherund mich durchKö--

nigliches Patent zu Hofschauspielern ernannt hat, im Bühnenbildis
die Heimath zu zeigen, wäre feine,würdigeHuldigung, dienichtunks
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Gedankt bliebe.Hat nichtElisabeth selbst,dieUnersetzliche, sichge-

-freut, da sie das England Johanns, der Heinrich und eRichard, der

«Weißenund RothenNose erblickte? Hinter dem Tweed liegt das

Land uralter Sagen und Sän ge ; liegtklüftigesGebirg und düstere
Haide. DenFuß steiler Klippen beleckt die Zunge des Meeres, als

swolle sie, zwischen zornig schäumendenLippen, für die Erlaubniß
zzumBorsPrung auch denPreis knechtischerDemüthigunganbieten;
durch schwarzes Moor hüpftIrrlicht Noch wohnt die Dämmer-

sstunde im Wald von Jnverneßim Gedächtniß.Nebelland,dasim

ZwielichtSpukgeister gebiertzund drum inniger als irgendein an-

deres an Hexen glaubt. Als Anna, die vom KönigErwählte,auf
der Fahrt von Dänemark an Norwegens Küste verschlagen wor-

den war (wo der Bräutigam siesuchte,fand und sichantrauenließ),.
starben zweihundert schottischeWeiber auf dem Scheiterhaufen,
weil ihre Hexerei den Wirbelsturm und den Schiffbruch bewirkt

haben sollte.Auch König Jakob glaubtdran. J m Hexenkleidhaben
an Oxfords Thor ihn Studenten mit lateinischemVersgrußemp-

fangen zund seine »Dämonologie«hat die Zweifel Reginalds Scot

heftig gerügt.Solches Vorurtheil nütztder Kluge,dersich in eines

Herrschers Gunst betten und vor Nebenbuhlschaft schirmenmöchte.
Zu machen ists. Unsere Vühnendielehat Fallthüren, aus denen

Gestalten aufsteigen und in deren Schlund sie wieder versinken
können ; für den Höllenschreckensorgen gemalte Fratzen mittequ
lisch sunkelnden Augen und Fletschzähnen,aus denenPechfeuer
«qualmt.Hat nichtHolinshed in seiner unausschöpfbarenChronik
--eineSchottengeschichteaus der Urväterzeit der Stuarts erzählt?
RichtigElftes Jahrhundert. Eine Frau hetzt den Eheherrn, einen

Häuptling zu morden, den seine Burg herbergt. ZweiFeldherren
töten ihren König; weil Jeder der Zwei sichzur Herrschaft tüchti-
ger fühlt,als der morsche Greis je noch sein könnte.Macbethund

Vanquo. ZweiMörder? Das geht nicht. Vanquo ist, nach Holin-
-shed,derAhnherr des Hauses Stuart; darf also nicht Mörder, die

Krone unseres Herrn nichtdurch blutige Tücke erlangt sein. Das

mußich ändern. Veider Fabeln Stoff in eine dichten.Macbeth
ist Heerführerund Burgherr. In seine Burg kehrt der König ein ;

und des Wirthes Hand tötet den Gast. Schändung der Lehns-
und zugleichder Wirthspflicht: Doppelung schwererSchuld. Und,
nebenbei, eine Anspielung, die der Majestät ein huldvolles Nicken
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ablocken kann. Vor ein Paar Jahren war Jakob von Alexander
Ruthwem dem Laird of Gowrie, in dessen Burg, bei Perth, gr-

laden, vom Prunkmahl ins Schlafzimmer geleitet und dort,in der«

nächtigenStille des Thurmes, mit dem Würgtode bedroht wor-

den. Er hat sichaus der Drosselung gelöst,Hilfe herbeigeschrien,,
denMordsinner dem Schwert ausgeliefert ; den Schreckensnach-
hall aber nie aus dem Ohr verloren. Sein Puls wird sichschleu-

nigen,wennMacbeth, wie Ruthwen damals,dem gekröntenGast
vorausreitet und mitMordgedanken dann ins Schlafgemach klet-

tert. Er nur darf schuldig werden. Vanquo kann die Hexenzunft
zwar sehen und hören (oft hat den Sinn eines siegreichen Feld-
herrn der Wunsch gekitzelt,sich selbst auf den Stuhl des siechew
oder greifen Königs zu schwingen, der, fern von der Walstatt, irr

Pracht hockt);mußsichaber gegen ihr Gewisper täuben. Danach

muß ihm, dem Zeugen der Versuchung, der Mörder mißtrauen,«
der neue König von Mördershand den Mund schließenlassen.
Doch ihn überlebt ein Sohn: und aus dem Samen dieses Fleance
wächftderStammbaumderStuarts,derinschottischerErde wurzelt
und dessenWivfel sichnun über Großbritanien und Jrlandwölbt.
Das muß sichtbarwerden« In der Hexenhöhlekönnte Macbeth
erkennen, daßMenschenwille Bös nicht in Gut, Häßlichnicht im

Schönzu wandeln vermag; daß er gemordet hat, um,nach kurzer,

ruhlofer Weilein Glanz, die Brut seiner Opfer zu krönen. Jm Wust

tollen Zauberwesens (dessen Darstellung Scots ,,Entschleierte
Hexenkunst«mir erleichtert) lernt er ahnen, daßDuncans Sohn ihmx
auf den Thron folgen und hinter Malcolms junger Majestät ein-

langer Zug stattlicher Könige schreiten wird,. deren letzte die drei

Kronen, drei Szepter Englands, Schottlands, Jrlands tragen-
Und wie endet der Narr blinden Wähnens, der so tief ins Blut

waten foll? Holinshed hilft. Und morgen ist wieder ein Tag..

Wie dieses Spiel der Laune es vorstellt: sokönnte die Tra-

goedie von Macbeth und Macbeths Weib entstanden sein«Der

Theaterdirektor Goethe, der zweimal,·1800—und 1804, die (von-

Schillers Uedersetzung verniedlichte und verfüßte)Tragoedie mit-

fast zärtlicherSorgfaltins enge Kleid seinerKlaffikerbühnezwäng-

te, sie für Shakespeares bestes Stück hielt und sich,als Regisseur-«

sogar um das Gedröhn des Glockenschlages und das leuchtende-
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Noth der (gemalten) Tafelfrüchte, um die Fackel des kleinen

Fleance und die Schaube desArztes (,,Es wäre noch eineBahn
einzusetzen«)bekümmertezhat über das Werk des Dichters nie-

mals ein klügeresWort gesprochen als dieses (zu Eckermann):
» Shakespeare hatbei seinen Stückenschwerlichdaran gedacht,daß
sieals gedruckteBuchstabenvorliegen würden,dieman üben-zählen
und gegen einander vergleichen und berechnen möchte. Er hatte ..

die Bühne vor Augen, als er schrieb; er sah seineStücke als ein

Bewegliches, Lebendiges an, das von den Brettern herab den

Augen und Ohren raschvorüberfließenwürde, das man nicht fest-
halten und im Einzelnen bekritteln könnte und wobei es nur dar-

auf ankam, im gegenwärtigenMoment immer wirksam und be-

deutend zu sein.« So soll »fcheinbarerWiderspruch«im Reden

shakespearischerMenschen erklärt und entschuldigt werden. Ehr-
furcht hindert nicht, zu behaupten, daßsolcherWiderspruch seltener

ist, als Goethe geglaubt hat: weil er nichtmerkte, daßdieseMen-

schen sehr oft, wider besseresWissen, so reden, wie sie gehört,-just
in dieser Stunde von einem Feind oder Freund gehört,in ihrem
Werth erwogen werden wollen. Gewiß ist aber, daß sie für die

Bühne gedacht, aus dem Bedürfniß der Bühne gezeugt worden

sind. So gewiß,wieUnerweisliches sein kann, daß der Schöpfer,
um eines Mimen stärksteKönnerseitehell zu durchstrahlen, eines

anderen Schwachheithübschzu bemänteln,um eine bewährteWirisI

kung in verändertem Gewand zu wiederholen oder ein Riff, an

dem das Stück stranden könnte,.zu umsegeln, während der Pro-
ben noch an dem Stoff geschneidert, Nähteaufgetrennt, Unpaßs
liches weggeschnitten, hier eine neue Bahn eingeflickt, dort allzu
grellen Besatz in die Gesammttönung eingestlmmt hat«Von dem

widernatürlichen,übernatürlichenDoppellichtaufeinerLandschaft
von Rubens (der, von nicht immer sauberem Sehnen nach Jntis
mität heute unterschätzt,doch die mächtigsteMalfaust allerZeiten
hatte) kam Goethe auf das gottähnlicheWillkürrecht des Künst-
lers und versuchte, durch Beispiel aus der Dichtung es dem Ge-

hilfen verständlichzu machen. Als Lady Macbeth ihren Mann

zurThat stachelt, sprichtsie von Kindern, die sie aufgesäugthabe:

unddoch wird spätererwähnt,daßMacbethkinderlossei. Knaben,
ruft er, nichtMädchen,sollediestarke Frau ihm gebären:und wir

dürfen dennoch nicht wünschen,»dieLady als ein jugendliches
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Wesen, das noch nicht geboren habe«,dargestellt zu sehen. »Al!
diese Worte sind nur rhetorischer Zweckewegen da und beweisen
nur, daß der Dichter seine Personen jedesmal Das reden läßt,
was eben an dieser Stelle gehörig,wirksam und gut ist, ohne sich
viel und ängstlichzu bekümmern und zu kalkuliren, ob dieseWorte
vielleicht mit einer anderen Stelle in Widerspruch gerathen möch-
ten.

«

Jst traurigereVerkennung denkbar als eine,die denUnermeß-
lichen, denAllgestalter zum effektsüchtigenWortgecken, zu einem

RhetorenkünsteerschwitzendenFant erniedert2Nochmithalb nur

wachemBewußtsein ließeder Dramatiker von Gottes Gnaden nie-

mals einen Menschen ein Wort sprechen, das auf dessen Lippe
nicht taugt, aus dessenWesensschacht nicht zuerschürfenwar. Die

Kinder der Lady könnentot, können dem ersten Gatten (den die

Chronik ihr giebt) geborensein. Sie erwähnt ihn nicht zund dürfte,
selbstwenn die Erinnerung an ihn nicht spurlos getilgtwäre,ihn nie

erwähnen: wie eine Sonne nur leuchtet, so lebt ihrem Gemüth nur

ein Mann.Nirgends wird gesagt,daßsie schon welke.Nie wieder

scheint sie uns, freilich, so reif, so jenseits von jeder Jugendirrung
wie nach dem Empfang des Briefes, der kündet: Durch Duncans

Huld bin ich Than von Glamis, von andor, wie die Hexen ver-

hießen; sprach ihr unter dem Weibsbart eingeschrumpfterMund ·

zum dritten Mal Wahrheit, dann tritt von der nächstenLeiter-

sprosse mein Fuß auf den Schemel der Königsmacht. Jm Nach-
klang so großerVotschaft enthüllt sichdas Trachten der Ladyzund
ihr Wort reißt den Harnisch, das Hemd vom Leibe des Mannes.

Er ist zu voll von Milch der Menschlichkeit, um stracks ans Ziel
zu stürmen. Nicht ohne Ehrgeiz; doch ohne die zu dessen Dienst

unersetziiche Freiheit.von Gewissensangst. Er will Ungeheures
gewinnen ; doch es nicht als Falschspieler erraffen. Will haben,
ohne selbst zu handeln. Will auf dem glatt gebahnten Weg des

Rechtes, in flecklosem Kleid, heimholen, was jedes Recht, des

Himmels und der Erde,ihm wehrt.Nackt steht er, mit flatternder,
nach Gipfeln langender, aufGipfeln schwindliger Seele,vor un-

serem Blick. Und die Frau, deren wachsamer Gedanke ihn(in acht
Versen) so greifbar spiegelt, dünkt uns an Erfahrung ihm über-

legen und an Jahren deshalb mindestens gleich.Nicht mehr,wenn
sie, im finsterenBurghof, ihre Weibheit wirken läßt und den schlaff
gewordenen Willendes Mannes mit dem Saft ihrer Brüste in
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Strotzsülle schwellt.Vielleicht hat einSozietärgemäkelt,einStück,
sdas kein junges Weib aus die Bretter stelle, bringe niemals viel

Geld: und der also bedrängteDichter die dem Spieler der geilen
Königin Gertrud zugedachte Rolle dem Opheliens gegeben.De"m
hatte die Darstellung der Gemüthskrankheitden Hauptersolg be-

schert. »LaszdenVurschenwieder Umnachtung des Geistes mimen,
iWilliaml Dann ist unser Schisfchen mit seiner Fracht halb schon
im Trockenen.« So nüchterneErwägung könnte den frühstenPlan
geknicktund Eva vor Adam, der kränklicheraussah,getölethaben.
Ward dadurchzwas Goethe Widerspruch nennt? Den hat der

noch im Schlaswandel unbeirrliche Genius mit behutsam geschwin-
:-dem Griff überbrückt. Die Lady ist jung und ihres Willens Fit-
tich so flügge wie einerMöwe, die steil niederschießt,um von ent-

blößtemMeeresgrund, aus dem Ebbestrand, Fraß zu picken. Jn
Eimern hat sie,inBächen zuletztdiesenWillen in die vor derThat
dorrende, nach der That Vom Graus fahle Seele des Mannes ge-

gossen: und ist selbst nun leer, jeder Krastborn ausgeschöpftund

der zerrütteteGeist, der sichnichtaufrecht halten, nicht in friedli- ,

chem Schlaf gesund baden kann, läßt,hemmunglos, sein grasses
GeheimnißüberdenLippenrand quillen zhaucht esin taubenBetts

pfühloder kaltenStein. »AlleDüfte Arabiens waschen meinHändss

schennicht wieder in Wohlgeruch. Säubere,Du, die Hand von dem

Blutgerinnsel, daß ich sie fassenkann ; und komm ins Bett. «

Noch
das letzte Wort hat den Tonschwung der Jugend, deren Sinnen-

-trieb nicht abgestorbenist Und die unter jäh-ins Hoffnungsgrün
segendem Lenzsturm, nicht unter des Herbstes rauhem Anhauch,
zu fröstelnscheint.Aur der allgewaltige Schöpferbaut so,ausZu-s
«sallsblöcken,aus Planken, die der Gischt allzu irdisch gierender
Wünsche angespült hat, unvergänglicheWelten. Natur, die als

Zeugervermögen aus ihm wirkt, zupft ihn, ohne den Ungestümen
Gehorsamspflicht spüren zu lassen, da sogar, wo des Gewerbes

Nothdurft oder das Streben nach Hofgunst ihn verleitet hat, aus
den rechten Pfad. Ein kurzes, dem Dunstkreis des beliebtenDä-

nendramas ähnelndes Theaterstück,wieder mit zwei dankbaren

Rollen, doch mit dem Ausblick in helleren Tag, blüht zum mäch-
tigsten Lied vonMannheitsdünkelund Weibheitstaumel,von der

Sucht, mit Menschenhänden das Schicksal zu kneten, und von

dessenunbarmherzigemRächergrimmauf. Ein Gedicht, das dem
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Gespensterglauben des aller-höchstenSchirmers schmeicheln,den

König in der Hexenküchebewirthen wollte, lehrt empfinden, daß
nur in lichtlosemhirn Hexen sind ; daß die graueZunft die Trüm-

mer der Vernunft umkrächztzdaß die Furcht des zu Götzen be-

tenden Menschen erträumt hat, was ihn nun schreckt.
Was schrecktdentapferen FeldherrnMacbeth, der,nach har-

tem Kampf, vor dem neuen Nocdländerheer wie derLeu vor dem

Hasen bangte? Nicht das Ziel.Nicht der Weg,der hinsührt.Nur:
die Angst vor dem Bewußsein (das uns, stöhntHamlet, in Feig-
heit entmark1),das Ziel und denWeg aus freiem Willen erwählt

zu haben. Hundertmal hat er, im Dunkel, im Geknäuel der hei-
ßenLeiber, der Frau die Brunst nach der Krone bekannt; in ihr
Ohr geflüstert:»Ich möchteKönigseini«Wie Meeresgetos noch
in der engsten Muschel: so summt in dem schmalenHörgang die

Flamme des Wunsches nach. Er liebt seineLady,weil sie mit dem

Oel ihrer Rede täglichdie Flamme tränkt ; weil sie des Wunsches
Zunge wird und sich in den Schein drängt,ohne Befruchtun g aus

Mannessamen den Wunsch geboren zu haben. Er liebt das Weib,
das sichbequemt, ihm Versuchung vorzutrügen. Aber des Truges
bewußtbleibtszmerBewußtheitals SchrecknißtNun ist erfern,
abermals Sieger, noch dem mäßigen,Gnade säuselndenGreis

Duncan unterthanz und sein verwitwetes Sehnen nach Willens-

bestimmungschwängertdenHaidenebeL Schon regt sichs und lallt.

Als Than von Glamis, von Cawdor, wird er begrüßt:und wars,
ehe ers ahnen konnte. »Du wirst König seini«Das steht noch aus.

Dunstgesicht,dessenKehle, weil er danachlechzt,die Stimme seines-

Traumes, seines Weibes nachgeäffthat ? Nein. LießGottheit von

grauenDienerinnen Schicksalkünden oder winkiTeufelei in Ber-

derben? Die hättesichwohl in lockendeForm gekleidet. Was so-
häßlichaussieht, kann nicht mit Runzelhaut, Tropfnasefund Spei-
chelkiefer,kann nur mit Wahrhaftigkeit werben. «(DerWelt ver-

wirrten Gefühles ist das Häßlicheschön,das unbekannt Schöne-
das häßlicheWerk des Vösen.) Duncan kommt in Macbeths

Burg; schafft selbstdie Gelegenheit zur That.Weilsiewet-den soll.
Weil Gottheit, Schicksal, des gefährdetenReiches Vedükfnißsie
will. Neue Versuchung; viermal stärkerals die erste. Jetzt ists
kaum noch schwer, sichin die Wahnvorstellung von ohnmächtiger
Willensknechtschafteinzudaunen; und die Thatdann, wie ein vom-
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Loos Erkiester, zu thun. Macbeth mordet (er kanns, weil er zu«

müssenhosf1).Den Greis, den König, den Gast. Mordet zugleich
die Hoffnung, die beten, das Gebet Anderer mit dem Amen sie-
geln kann, und den vertraulich unbewehrten Schlas.Duncans und-

der zwei Kämmerlinge. Seinen und seines Weibes. KeinBetäu-

bungversuch nütztnoch; nicht Wein und nicht die Rückkehrinden

Zunftbezirk der bleichenHekate.Das Bewußtseinist wieder wach-:
und seitdem flieht den König-MacbethderLebenserhalterSchlas..
SeitdemwirktderZwang, den der zu WillensfreiheitMuthlose zu-

vor sichaus Truggespinnstwob,zu neuem Mord, stets zu erneuen-

dem weiterBanquo mußfallen:weiler dieHexenhörte,dieThatspur
erwittern könnteund weil sein echtes, von einem Feuergeistbediens
tes Königswesen denzerfallenden Emporkömåilingmorgenwohl
schon vor dem blödenAuge desTrosses,Überstrahlenmüßte.Fle-"
ance, derKönig und eines Herrscherhauses Gründer sein soll, die

Prinzen Malcolm und Donalbain,Macdusf,Than von Fise, und

andere gefährlicheMänner entkommen. Was von Spähern ver-

dächtigtward und dem Dolch erreichbar blieb, muß,Weib und

Kind sogar, verröcheln.Täglich schreien neueWitwen, wimmern

neue Waisen, dröhnt von Schottlands Klage die HimmelskuppeL
Und demStiftersolcher GräuelistkeinefröhlicheTagesstundemicht
ein Quäntchen labender Rachtwürzegegönnt. Vom Zechtische
scheuchtihn Banquos totblasse, blutig klaffende Stirn. Von der-

Brust seines blonden Weibes der unaustilglich hastende Ruch des

Verbrechens, das sie an einander kitiet,in stumme Zwietracht von

einander löst.Macduff, der zu Malcolm, ins England Eduards,
des Vekenners und Krankheitheilers, floh, kehrt mit einem Heer-
über den Tweed zurück?Wird endlich,Mann gegenMann, wie-

der gesochten? DerAlb weichtvonMacbetthumpf. Erst, wenn

der Birnamwald selbst gen dieBurgDunsinan vorrückt,dräutder

Königsmacht Fährniß. Und kein vom Weib Geborener vermag-
den König zutöten.So ward ihm verheißen.3war: von der Sippe,
die seine Krone den Söhnen Vanquos vererbte. Zehntausend

Flüche dem Spuk, aus dem alles Unheil aufdünstet, in dessen
feucht kaltem Schwaden das Lächeln erfror, jedes Glückspflänzs
chen,Schneeglöckleinund Himmelsschlüssehverschmachtetel Aus-

Dust und HexenkesselsBrodem in die helle Welt rothwangiger
Handlung 3urück;von heute an keine Geister mehr! Zu spät. Sie-
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sssindnicht mehr zu bannen; und bis aufs Letztewird ihre Weis-

ssagungwahnMa cdufszriegerschneiden,quergungundSchutz,
Zweige von den Bäumen des Birnamwaldes,der alfoin Schlacht-
ordnung vorzurückenscheint. Macduff wurde vom Messer des

Arztes aus dem Schoß der Mutter geschält; und fällt den wüst
rasenden König. Der hat, einmal noch, seines Hoffens Feste auf
-Gespensterweisheitgebaut.MitHohnlachenbestätigtNatur-Gott-
sheit den Glauben. Ungemein Gräßliches hat sie an Diesem zu
sühnen. Der erfrechte sich, sie aus Hirnblasen und Moorfratzen
sprechen zu lassen, stümpernd in ihr Schicksalswerk zu pfuschen
und sich, an der Weibsschürze, von verantwortlicher Vewußtheit
·wegzulügen.Nachfriedlosem Leben straft ihn ruhmloser Tod«

Der Mann wollte unfrei scheinen, ein in VerhängnißGe-
bundener: und strauchelt,da er, endlich, frei zu sein wagt,einbild-
netisches Wähnen wie Schaumbläschen zerhauchen, nur mit dem

Schwert noch den Acker seines Schicksals pflügen will, in selbst
geknüpfterSchlinge aus eisigstarrer Pracht in den Schlund, durch
dessen Trichter Satans Gesinde die Seelen quetscht. Wer den

Willen entmannt hat, hürnt ihn durch den härtestenVanzer nie

wieder ; wer, mit derGeberde blinderUnterthanschaft, Naturübers
listen wollte, erliegt, noch mit Trutzharnisch und Erzhelm, ihrer
urweisen, weiter als das schärfsteMenschenauge blickenden List.
DieFrau wollteihrenschlanksprossendenWillendem gestumpften
sdes Mannes aufpfropsen, des Gemahls Genius und Dämon,
-Schutzgeist, Sporn, Glückshort werden: und sieht den von ihrem
Eifern Gekrönten übermüdet,vergrämt,mit schlaflos kreißendem
Hirn, von Mißwende wie Aas von Geiern umschwirrt. Wer sich
entweibt hat, darf nicht hoffen, aus den Saugwärzchen werde je
wieder Lebenssaft sickern. Den vor Verantwortlichkeit scheuen
(Mann, das nach Verantwortlichkeit lüsterneWeib: der Tropfen
svom Horn eines Mondes spültBeide in Abgrund.

Welche Verantwortlichkeitwar dieser Frau Wollust? Lady
Macbeth hat nicht von Hekate schwarze,blutroth gezackte Weihe
empfangen. Sie ist nicht bös ; nur entschlossen, im Dienst ihres
Mannes, im undichten, zugigen Gehäus seines Wollens, hem-
mende Güte, wie ein vertragenes Kleid, abzuthun und sichin den

Schurz der Furie zu gürten. Für ihn kann sie trügen ; könnte sie
morden: wenn das Opfer nicht im Schlaf ihrem Vater gliche.
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Vater und Gatte: ihres Wesens Pole. Am Vrennpunkt ihres Er-

lebens ist, der sie zeugte,stärkerals der Spender sruchtloser Ehe-—-
sreude. Doch sie vermag, wovor Macbeth schaudert: die blutigen-
Dolche trägt sie ins Mordgemach zurück;und schaut den von Pur-
pur berieselten König, in Lachen die Kämmerlinge.Weil Dieses
sein muß,damit ihn, dessenMannheit erlahmt ist, nicht Verdacht-
aus dem Thronrechtdränge.DasbegehrtsienichtfürsichNiemals-

spürenwirMachtkitzelinihrznieauchnurleis deannsch,inUep-
pigkeit sichüber Andere aufzurecken. Freundlicher als im weiten

Umkreis eine blickt die Burg, in der sieschaltet, ins mürrischeGrau--

gründerhaide. Schwalben dursten,wo sieeinPlätzcheneräugthat--
ten, ihr Nest bauen-Die5ausfrau, die solchesMoosslickwerk,solche-
Verschmutzung am Mauergewand duldet, istnichtunfromm, dürf--
tigem Geschöpf nicht lieblos. Weder Tand noch Vesehlsgewalts
heischtsie. Macbeth will König sein ; und solls also, daß die Dü-

nung seines Gemüthes sichschwichtige,werden. Den in Zagheit
Verkrochenen peitscht, mit ungeminderter Striemkrast stets, der-

Zweifel aus«»BistDu einMann?« Wäre ers,unter dem Schädel--
dach gerade so wie im EisengesträngderMuskeln,er dürfte lachend-
ruhen. Daß ers nicht ist, merkt die Frau erst nach ihres Werkes,
ihres Werkzeuges Krönung. Kein König; kaum,trotz den Krieger--

- thaten, ein rechter Mann. Ein Dichter vielleicht. Ein Träumer,
der bebend in Gesichten schweigtund ausdem, wenn er in schwei-
gender Größe thronen müßte,blutrünstigesGedächtnißlallt. Zers-
störer,nicht Schöpfer.KeinAederchen eines Königs. Dessen Seele

soll siebenfach umwallt sein und nie ein Wort durch die Thore-
lassen, das nicht flugsHandlung wird. Der sollSaat ausstreuen,
nicht nur mit der goldenen Sichel Menschen und Menschenge-
bild hinmähen. Und in das lecke Faß dieses Schwarmwesens
hat sie,bis aufdieNeige,alleKraft ihres Willens gegossen? Weit-

jede Schleuße aufgethan, daß die Fluth den Herrn ihres Schick-
sals hebe? Er sinkt. Schon gurgelt der Strom vor seiner Lippe,
die zum Verräther wird. Einmal hat er vom Schwungbrett ihres-·
Willens den kühnenSprung gewagt ; kann sichaber aufderHöhe
nicht halten. Gestalt und Antlitz des Helden ; dahinter spukt ein

geduckter Geist durch modernden Prunk Enttäuschungbrichtdie-
Frau, die jeden Quell erschöpft,sichfroh in Schuld und Schande-
gewühlthat, um Diesem aus seinen Weg, an sein Ziel zu helfen»
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Da steht er: und wankt schon, tastet nach der Gefährtin, der Wil-

lenskrücke,und ächztdie Lehnsmannschaft vom KrönungmahL
Nun erst denkt die Lady an sich.Möchte den Blutgeruch aus der

Haut, die Haut vom Handgelenk reiben. Nun erst empfindet sie,
wie schmählichnutzlos die Wuth Dessen war, der, den grimmen
Märenkönig zu spielen,Frauen und Kinder zerstückenhieß.»Der

Thau von Fife hatte ein Weib; wo weilt es jetzt?«Und wie der

entmannte König, so wird nun auch die entweibte Königin von

Schicksalsrache gefoppt-In das ausgeschöpfteWillensgefäßvers
tropftderSpülichtausMacbeths krankerVorstellungVomBrand
seines Hirnesstieben Funken in ihr einst so wohlgeordnetes hin-
über. Sie verheißtdie Feuers pein ; fühlt aber, wie die Stützen und

Klammern dersBernunftheisz werden; zu glimmen anfangen. Jhre
Kraft sollteinihm, aus ihm in die Ferne wirken. Nun ist sein Siech-
:-:thumin ihr. »Und bist ihm unterthan und er ist Dein Herr.«Den-

«noch.Deines Schicksals Schmied. Alles Einem gegeben,der kein

Kind, kein in Dauer wachsendes Werk zeu gen konnte ; und dessen
fauiige That, wie des seist stolzirenden Dänenkönigs Klaudius,
himmelan stinkt. Was blieb, da die Hoffnung auf dieses Einen

Mannheit wie Hexenplunder zerrann?Der Schlaf, den Macbeth
-gemordethat, steht wieder auf und umfängt, an des Gatten Stelle,
die Frau. Aus Traum, der ihr Leben war, gleitet sie in Tod«

»Sie konnte spätersterben«,knirschtderKönig Später:wenn
die aus Englands hellerer Geisteszone Heimgekehrten den Sieg
des Rechtes erstritten und jeden Sünder nach Glimpf gestraft
hatten.KönigMalcolm.Herzog Machqu TüchtigeMänner; ohne
sonderndes Merkmal; immer in Sonntagsftaat. (Die, fast ohne
Geschwister in Shakespeares Welt, haben, mit ihrer einfarbigen
Reine, wohl mehr noch als der Schickfalgedankedieser schiersten
Tragoedie den heiligenMannFriedrichSchillerzurUebersetzung,
zu feiner Aufpolsterung mit Ehristenpathos und Heidenwulst ge-

reizt.)WardesSchöpfersAbsicht,derKundschaft,demPodiumund

demPitt,diesesittsamTapferenals MusterrühmlichsterHerrscher-
tugend vors Auge zu stellen? Den Adel und die Gründlinge des

sGlobus einScheusal,noch einmal,hassen,das überdieParkfchranke
-:hinaussinnendeWeibmeiden zulehren undsie zumahnen,dasz nur
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der von Geburt und von Gottes Gnade auf den Thron Gewiesene
Heil stiften,ein getreuer Volkshirt werdenkönne2NichtdieErben

Pembrokes nur, der zwischenElisabeth und Maria Stuart hin
und her wippte, sondern auch Lord Plumpudding, Mr. Pickwick
nnd der Pöbelangler Jack Cade hätten ihn ehrfurchtvoll ausge-
.1acht. Mit steifer Gesetzlichkeitund dürrer Moralpredigt durfte
man nicht vor die bunte Menge, die das höchsteund tiefsteKunst-
gebild aller Zeiten, von einer Bühne ohne Coulissen,Maschinen,
Weiblichkeit und Lichtwunder,entzücktin Seele, Verstand, Sinne

schlürfte.Deren Ohr gedrechseltenWitzund verziertes Wortspiel
so willig aufnahm wie Jungfer Dortchen den aufs VeilagerBies
tenden. Was konnte diesem ungelehrt weisen Haufen ein Mal-

colm, ein Macdusf sein? DerJüngling ein wackerer Prinz, dem,
wenn er als König sich in Uebermuth tummeln wollte, Magna
Charta (wer fragt nach dem Datum?) schon wehren würde, dem

Halfter der Pflicht zu entlaufen. Dieser ein starkerKerl,der keinen

Hieb einstecktund, mit dem Schwert in der Scheide, anständig
süber Politica schwatzt. Jst ihr William aus Stratford der Wicht,
Einschränkungin knechtischen Stumpfsinn, Kniefall vor ange-

stammtem Königthum zu empfehlen und den Junker hübschglatt

gekämmt,mitLavendclduft und Presbytersalbung, vor die Zwin-

gergemeinde zu pflanzen? Strebt er aus Selbstand nun gar in

Psriinde ? Hat er vom wilden Dämonsichnach Laodikaia gewandt?

Coriolanus.

Durch die helle, herrenmoralischeWeltanschauungd"erAlten,
die der schwarzeSchatten der Christensittlichkeit noch nicht gefäan

tigt hat und der Männertapferkeit, virtus, die einzige Form der

.- Tugend ist, rast mit weithin hallendem Donnergetöseeine ge-

-spenstische,niystische Macht. Ein stolzes, zu üppiger Reife er-

blühtes Weib, eine Versucherin mit brennendem Blick und lech-

zenden Lippen,"nrit weichen, winkenden Armen, in deren Um-

tlammerung dcr selig Jauchzende spürt, daß sie sein wonniges

Stammeln mit dem letztenHauch des verlangenden Mundes er-

«stickenkönneu,eineHetärengestalt,diedenWandelndenmitheiszem
Gruß lockt und zugleichdoch schreckt.Sie sitztlässigauf goldenem

Wagen, die weißeHand lenkt schwarze arabischc Rosse, ein Pur-

purgewand gürtet die Lenden, die breite Brust drängt frech sich
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ans Licht, als wollten die rosig prallen Warzen ganze Völker

zur Stillung laden, und das Gefährt strotzt von phönikischemPur-
pur und Gold und blitzendemTand. Scheu weicht die Menge ihm-
aus, denn sieweiß:mit der Uebermüthigenist nicht zu spaßen,ihr
Gespann zerstampst unbarmherzig, was sichihm keck in den Weg,
stellt, und die Räder des Prunkwagens rasseln über den gemeinen
Hausen hinweg. Durch bleiche Lippen stiehlt sich, aus Entsetzen-
und Sehnsucht geboren, der Seufzer: Die Hybtisl . . Der wim-

melnden Schaar, die den Acker bestellt, dem Handwerk nachgeht.
und die Wechselfälle des öffentlichen Lebens beschwatzt,ist sie
nicht gefährlich;sie sucht unter den Besten den Buhlen, unter den«

Starken, die über die Masse hinausragen und mit der Macht des-

Willens und der Persönlichkeit höhereGeltung und besonderes
Ansehen erzwingen.DensiegreichenKrieger,der in den Tagen noch--
blasserWesensscheidungfast immer auch als Politiker und Bolkss

redner im Bordergrunde der Staatsvorgänge steht, den Edlen,.
dem die Geburt schonden steilen Weg zur Führerschaft wies, preßt
die Unheimliche an ihre Brust, hitzt ihm das Blut und treibt ihn.
zu tollkühnerThat. Jn manchen Mannes Sinn und Seele zün-

gelteihr gieriger, zitternd und lallend begehrter Kuß das süßeGift,
manchen starkenMann stachelte sie mit sündiggeilerBerheißung,»

·

daß er die Grenzen der Menschheit vergaß und des Unerhörten

sichfrevelnd vermessen wollte. Und von Allen, die der wüthenden

Brunst erlagen, ward kein Einziger je von ihren Wunden völlig
geheilt. Bang blickten die ernsten Geister auf dieses Schauspiel
und mühtensich, gegen die von Asiens heißerKüste in die Länder-

des Zeus und· der Benus verschleppte Fieberepidemie in den

Sinnen und Sitten des Volkes selbst ein immunisirendes Serum

zu bereiten. Jn Athen wurden der Hybris göttlicheEhren er-—

wiesen, die Pelaten und Hektemoren erslehten von der hochThro-
nenden milden Gebrauch ihrer Macht und Solons ganzes poli-
tisches Lebenswerk war im Grunde ein steter Kampf wider das-

Wüthen der holden Berheererin. Jhr galt seine Mahnung, nie

zu viel zu wollen, den Willen nicht über den Bereich des Ber-

mögens hinauszuschicken,und an sie dachte er,da er denNeichen,.
den im Schoß des Glückes behaglich Schmausenden, zurief,·den

begehrlichen Stolz zu zähmenund nicht maßlos die Wünsche zu

nähren. Auf jeder Seite der Schrift des Aristoteles über den
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Staat der Athener spürtman, wie der Weise in dem stillen Wal-

ten der Hybris, die er nie nennt, die tiefste Wurzel des Haders
und Unheils erkannt hat und wie es ihn drängt, sie aus dem hei-«
mischenBoden zu jäten. Doch allem Bemühen der Mahner und
Warner blieb der Erfolg versagt und das Kosen der Hexe ver-.

zerrte in Fieberschauern die schönstenund feinstenKöpfe; von den

frühen Tagen des Aikibiades bis in den Taumel, bis, über
Leichen hinweg, in diesinkendeNachtdesRömercaesarenwahnes..

Eins ihrer Opfer war Eajus Marcius Eoriolanus, denPlus
tarch in seinen vergleichendenBiographien dem Alkibiadesge-

sellt. Er gehörtezu den Edelstender Nation, zu dem Stammdes
Ancus Marcius, der, als Tochtersohn Numas, nach Tullbus
HostiliusKönig war. Den Vater hatte er früh verloren, Volumnich
die nicht unedler ge zeugte Mutter, zog den Knaben auf, und wenn
Plutarch in ihm auch einen Beweis dafür sieht,daßein verwaistes
Kind zu den höchstenEhren gelangen könne,so wird in unserer
Zeit der Betrachten dem kein Borurtheil über die Fährlichkeiten
des Waisenstan des denBlick trübt,dochgerade andemLebendes
Mannes Eajus merken, wie nöthig dem störrischenKnaben die
feste,zügelndeHand des Vaters gewesen wäre. Ein kräftigauf-
geschossenerStammesstolz stimmt sein Wesen,fer glaubt sichvon

besserer Art als der seiner patrizischen Standesgenossen und ge-
wöhnt sichschonals Jünglingin denWahn, nur von den nächsten

BlutsverwandtenEhre empfangen zu können und allerAnderen
Lob,wie wenn es aus unreinem Mund käme,hochfahrendzu-

rückweisenzu müssen. Plutarch sagt gleich im vierten Absatzvon

ihm: Ut autem alji gloriam virtutibus Sibi fjnem statuunt, sic matt-is
ille gaudium gloria suaquaerebatzlund dieser Jugendgewohnheit,
in der Freude der Mutter den Endzweck des Ruhmes zu sehen,
entwuchs Eajus nicht mit dem Eintritt in die Mannbarkeit. Jhm
bleibt der persönlicheStolz, das Bewußtsein, einem auserwähl-
ten Geschlecht entsprossen zu sein, die stärkste,bestimmende Emp-,
findungz wenn erinihrtötlichgetroffen wird, schwindet aus seinem
Gedächtniszdas Pflichtgebot, das ihn erst an die Heimathund
dann an die Feinde Roms ketten-sollte.Ihm-ist das Vaterland
immer nur das Land seiner Mutter; ihre Mahnung macht ihn

zumKrieger, ihr Lob wiegt ihm schwerer als die von den Volks-;

genossendemjungenSieger gespendetenEichenkränzgihrFlehenu
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führt ihn zum zweiten Verrath an der Mannespflicht. Was nicht
dem Stamme der Marcier oder dem Muttergeschlecht entsproß,
bleibt ihm im Innersten fremd; und was zur Vlebs, zum gemei-
nen Pöbelhaufen, gehört,scheint ihm nur geschaffen,um mit den

schmierigen Leibern den Wall zu bilden, der ihn, den ragenden
Recken, vor den Speeren der Feinde schützenkann. Dem Troß

Nechtegewährem ihn aus der Verfronung an Wucherertücke
erlösen, der wimmelnden Rotte die Lebensmittel verbilligen?
Schwächlinge mögen solchePläne hegen ; der Starke weiß,daß
Vöbelstets Pöbel bleibt und das feige, großmäuligeGesindel
höchstensgut dazu ist, mit seinem dicken,unreinenVlut demAdel

denDank für die Peitschenhiebe abzustatten, mit denen er es vor-

wärts trieb, auf die helle Höhe des Ruhmes. Cajus Marcius

erbebte in lohendem Zorn, da der Senat den aufrührerischen
Plebejern den Tribunat zur Vertretungihrer Jnterefs en gewährte;
denn nach seiner Ansichthatte der gemeine Haufe schweigend zu

gehorchen und, ohne den übel riechenden Nachen zu öffnen,hin-
zunehmen, was ihmdas Schicksal beschied. Als die Velitraner

Gefandte schicktenund vonRom für ihre von der Pest entvölke rte

Stadt Kolonisten erbaten, als die Tribunen sichdem Senat, der

dem Wunsch willfährig war, widersetzten und riefen, es sei die

äußersteSchmach, die eine Hälfte des Volkes in eine verpestete
Gegend zu treiben, während die andere Hälfte inRoms Mauern

der Hungersnoth ausgeliefert sei, stemmte Cajus den starkenWil-«
len gegen die unbotmäßigeMasse und erreichte vom schwanken-
den Senat den Befehl zur Deportation, die den Körper der Stadt

von ungesunden, vergiftenden Säften befreien sollte. Damals

hatte Volumnias tapferer Sohn das Schlachtenglückschon in

feinen Dienst gezwungen, in manchem Kampf gegen die Volsker

gesiegt und bei der Eroberung Coriolis, ihrer ansehnlichsten
Stadt, den Ehrennamen Eoriolanus erworben. Die Gunst des

Volkes aber hatte sichseinem trotzigen, hatten und hochfahrenden
Sinn nicht geneigt; und als er, um für seine Wahl zum Konsul
nacb altemBrauch die Stimmen der Quiriten zu erbitten, in der

tögsieandida,als Kandidat, auf dem Forum erschien, weckte sein
Werden keinen freundlichen Widerhall und zwei andere Va-
trizier, gefälligere,deren kriegerisches Verdienst dem seinen aber

nicht im Mindesten glich, wurden zu Konsuln gewählt.
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Der unerwartete Streich traf die im Mannesstolz wurzeknde
Eitelkeit mit furchtbarerWucht. Ein Volitiker, der die Machtvers
theilungim Staat achten gelernthatund,weilerfelbstseinemRecht
Anerkennung heischt, auch vor Anderer Rechten sich zu beugen
vermag, hätte die Kränkung ruhig getragen, in der eigenenVrust
den Sitz des Verschuldens gesucht und als ein reiferer, geläuterter
Mann auf die günstigeStunde gewartet. Eoriolan aber hielt,
nach dem Wort Plutarchs,Starrsinn und Jähzorn für die sicher-
sten Zeichen geistiger Größe und hat nie erkannt, daß zum Um-
gang mitMenschen und zur Leitung der Staatsgeschästenichtder
Dünkel, sondern die Duldsamkeit taugt. Er fühlte sichtötlichbe-

leidigt; und eine Verfassung. die einen Marcier zwang, von

schmutzigen Sklaven schnödeBeleidigung zu dulden, durfte nicht
fortbestehen : denn des römischenStaates wichtigsterZweckist doch
und soll ewig sein, den Marciern eine behaglicheHeimstättezu

sichern. Zwischen dem zornigen Edelmann und dem zum Selbst-.
bewußtfeinerwachenden Volk entbrennt nun ein Kampf auf Le-

ben und Tod. Coriolan verhindert, daß den Hungernden Korn

zu billigem Preis oder umsonst gewährt wird, er will die Masse
entrechten, ihr den Tribunat, denmühsamerstrittenen, wieder rau-

ben, er beschwörtdurch freche Schimpfreden selbst das Volksge-
richt über fein Handeln herauf, wird fürLebenszeit aus der Stadt

verbannt: und geht geraden Weges zu den Volskerm den ge-

fährlichstenFeinden des Römerftaates. Rom hat ihn nicht nach
seinem Werth geschätzt,Rom soll in Feuersgluthen die Sünde

büßen. An der Spitze des Volskerheeres rückt der Rächer vorv
die Thore der Vaterstadt, kein Jammern und Winseln der Lands-

leute und Freunde rührt sein verhärtetes Herz und erstdem Fle-
hen der Mutter gelingt, den Rasenden zur Umkehr zu ftimmen..
Er will das Vaterland schonen, weil es das Land der Mutter ist,
und scheut, um ihr Lob noch einmal zu verdienenmichtden neuen

Verrath. Aber die selben Volsker, die ihn anRom rächensollten,
rächennun Rom an ihm-ihren Streichen erliegt der Stolze, der-,
um den eigenen Zorn zu kühlen,einganzes Volk zum Rachewerk
rief und es dann, da »derMutter mahnende Rede in den gesänfz
tigten Sinn den Weg fand, schmählichverrieth. Coriolan, der in
den Volskerstädten einst wie imTaubenhauseder Adler gewüthei«,
hatte,fäat ruhmlos von dekVolskekHandz und dasGeküchtzdäs

2I
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seinen Tod hastig den Römern meidet, weckt in den Männer-

herzen nicht den winzigsten Laut der Trauerklage. Plutarch, der

in ihm den anständigen und sparsamen Patrizier von strengen
Sitten bewundert, scheidet von seinem leuchtenden Bild mit dem

Seufzer:»»ZumUnheil wurde ihm sein unbeugsamer Charakter,
sein maßloserStolz und Dünkel; solches Laster ist dem gemeinen
Mann immer verhaßtund wird vollends wüst und unerträglich,
wenn Ehrgeiz sichihm gesellt. Menschen von der Art Eorioians

schmeicheln derMenge nicht,stelien sichvielmehr, als seien sie für
die vom Volk zu gewährendenEhren ganz unempfängiich,und

gerathen dann doch in Raserei, wenn diese Ehren ihnen versagt
werden. AuchMetellus, Aristides und Epaminondas ernieder-
ten sich nicht zu Schmeichlern des Pöbels, aber sie verachteten
auch wirklich die Gaben, die ihnen die Volksgunst spenden und

entziehen konnte. Eoriolan war zu hochmüthig,um Ehren erbittert,
und zu ehrgeizig, um sie entbehren zu können.« Er mußtesterben,
weil er in der Gemeinschaft der Menschen.nicht leben, sichnichtin
anderer Menschen Wesenheit schickenkonnte; er m:;I«teschmäh-
lich aus einem glanzvollenDasein scheiden,denn die Hybrishatte
mit heißemKuß den harten Sinn des Helden versengt.

Was hat Shakespeare aus diesem römischenJunker gemacht?
Er hat den Stoff, den er in seinem Plutarch fand, kaum ver-

ändert,ganze Abschnitte der Erzählung,besonders dieFabel vom

nützlichenBauch und ti: Reden der Mutter, nur in Verse ge-

bracht; aber er hat den Helden aus den engen Mauern der Sie-

benhügelstadtin das weite, höher gelegene Reich der Mensch-
heitdichtung verpflanzt, in das Renaissancereichshakespearischer
Menschen.Taine hat einmal gesagt, die von dem Briten geschaf-
fenen Menschen stammten sämmtlichaus der selbenFamilie und

trügen, wie verschiedenauch ihr Gewand sei, im Innersten doch
die deutlicherkennbarensügedeerutsverwandtschaft. Er wohnte
imsRecht Shakespeare schufseine Menschen, wie ein echter Gott,
nachseinem Ebenbiide, schuf sie aus dem Reichthum einer lyris
schenStimmung, deren Quelle, nach Brunetieres klugem Wort,
immer eine Hypertrophie der Persönlichkeitist. So thaten auch
Anderes Goethe heißtWerther und Tasso und Faust, Nousseau
erscheint in der Maske des SaintsPreux, Vyron vermummt sich
als Don Juan,Mansred und Kain und die Flamme ihres Tem-
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peramentes schlägtaus allen Heldengestalten Kleists, Schillers
und Hugos uns prasselnd entgegen. Die Gabe, die Shakespeare
zum Einzigen erhöht,ihn zu dem Dichter macht, dem man keinen
anderen vergleichen kann,«hat Taine treffend Pimagination com-

plåtegenannt; man wird,um das Wesen seiner grenzenlosen Kunst
zu bezeichnen, keinen knapperen und klareren Ausdruck finden.
Dieser Weltenschöpserumfaßt mit einem Blick alle Seiten der

Menschen und Dinge, Licht und Schatten, Kraft und Schwäche,
er sieht die ganze bunte Fülle des Farbenspieles undihm enthüllt
mit den gesunden Trieben, die einer werdenden Persönlichkeitden

Glanz und die heldischeHerrlichkeit geben,sichzugleich stets auch
der Krankheitkeim,dersie, früher oders väter,einst vernichten muß.
Kein Anderer hat diese Macht und Weite der Intuition, kein An-

derer vermag die in heißerLust nach dem eigenen EbenbildeGes

schaffenen so aus der Höhe,mit dem still Herz und Nieren prü-

fenden Blick des gelassenenVetrachters, zu sehen. Shakespeares
Menschen verbindet eine unt-erkennbare Familienähnlichieit,die

Gleichheit des Blutes, aber sie unterscheiden sich von einander

(Taine scheint es nicht bemerkt zu haben) wie die individuellver-

schieden gearteten Glieder einer Familie. Jn Allen ist die Fülle
der schweifendenPhantasie, das einbildnerische und leidenschaft-
licheVermögen und dieSummederWesenszüge,dieman die na-

türliche,angeboreneTollheitdes zweizinkigenGabelshieres nen-

nen könnte,gröszerals die anerzogene Vernunft,der bon sens und

der Zwang einer Sitte, die sicherdreistet, Gesetze der Sittlichkeit
zu prägen ; zwischen Allen aber erheben sich auch die besonderen
Schranken, die eine Persönlichkeit von der anderen trennen. Und

diese Verwandtschaft undDisserenzirtheit wird nicht, wie bei klei-

nen Künstlern, durch die Gewandung des Wesens erreicht; der

Dichter hält sichbei Kleid und Zierseiner Menschen nichtauf,son-"
dern dringt bis zum tiefsten,verborgensten Sitz ihrer Menschlich-
keit vor und zeigt in demRömer, dem Mohren,dem Dänen,Jta-s
ler und Juden den Menschen.Seinen, den shakespeatischen,aus

srei schaltender Phantasie der Natur nachgeschaffenen, oon der

Metaphysikder Stubengelehrten nicht angekränkeltenMenschen,
der nie völlig der Thierheit entwachsen kann und in dessenkurzem
Erdenleben Vernunft und Gesundheit nur zufällige,vorüberge-
hende Zustände sind, den aufrecht schreitendenVierfüßler,dessen
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Wille determinirt und dessenEmpfindun gvermögenschrankenlos

istund der, vom Jnstinkt gestoßen,vonWahnv orstellunggeblendet,
ohne Steuer und Kompaß vom Wirbelwind seiner Leidenschaften
vorwärts getrieben wird, auf den Gipfel des Glückes und in die

schwarzeNacht des Leidens, zur Heldenthat und zum Verbrechen,
in Seelenkrankheitund Tod« Shakespeare hat eine Welt geschasfen,
die ihreigenes Gesetz,ihre eigene Logikhatzund derGegenstand sei-
ner größtenDramen ist: wie dieses Weltgesetz den Uebermüthi-
gen, der es brechen will, nied·erzwingt,wie Alles, wenn der von

einem Starken entfesselte Sturm ausgerast hat, wieder zur alten

Ordnung kehrt und die Zeit,die aus den Fugen schien,durch das
Walten einer Macht, die man Vorsehung nennen mag, wieder

eingerenkt wird. Und in diese Welt, die der hellen, hetrenmorals
ischenAnschauung derAlten dieThore weit öffnet,hat er denvom

heißenKuß der Hybrts berauschtenCoriolanus verpflanzt.
Plutarchs strenger und starrer Römer, der, ober die Volks-

genossen auch hochmüthigverachtet, doch immer einRömer blieb,
ist verschwunden; vor uns steht ein an keine Scholle gebundener,
keiner klimatischen und nationalen Einwirkung unterworfener
Mensch, steht der Starke, der sichüber die Menschenschwachheit
erhabenwähntundanderuntilgbaren Menschenschwachheitdann
zu Grunde geht«Der untrügliche Blick des Dichters hat erkannt,
inwelcher ScholleeinesolcheNatur zum Werdenund Wachsen den

weitesten Spielraum findet: deshalb zeigt er uns die Stadt, die

er Vom nennt, im Zustande der zuerst heimlich wühlenden und

dann offen ausbrechenden Revolution; und er hat, mit der nur

dem Genie eigenen assoziativen Kraft, den Punkt gesehen, wo

dasWesen desselben sichbesonders deutlich enthüllen und sein
slackernder Wille den tötlichenStreich erdulden mußte: deshalb
läßt er seinenMarcier um die Stimmen derQuiriten werben, den

Starken vordenSchwachen,die er verachtet,alsVettlererscheinen.
Auch Plutarchs Coriolan erbittet die Stimmen, die er, um nach
demRecht Konsul zu werden, braucht ; aber ihm ist der Gang auf
das Forum kein schweres Opfer, sondern eine von der Sitte be-

sohlene Leistung, zu der er sich,wie zur Erfüllung aller von alter

Sitte geheiligten Bräuche, ohneVedenken herbeiläßtzer faßt höf-

lich die schweißigeHand der Plebejer, läßt sie seine Narben be-

fühlenund streicht,ohne dem Sinn der Ceremonie weiter nachzu-
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denken, die erhandelten Stimmen ein. Für Shakespeares Helden
ist dieser Gang derWeg aus dem sicheren Schloß seiner Persön-
lichkeit, aus den festen Mauern, von deren steinerner Höhe sein
Stolz bisher stets das Gehudel da unten maß-Wenn derMann,
der dem Rottenführer zurief,jeder Patrizier, der demHaufen auch
nurein gutes Wortgebe, verdiene Fußtritte,undder sichberühmte,
der Pöbel solle eher die Stadt abdecken als ihn zur Willfährig-
keitzwingem sichnun vor dem gemeinen, unsauberen Volk in die

Schmeichlerrolle erniedert und durch sein Thun zeigt, daß er die

Machtvon der Plebs erbettelnmuß,dannhat erseinLebensgesetz,
das ihn solange aufrecht hielt, durchbrochenund das sichereGleich-
gewicht seiner Wesenswerthe für immer verloren. Er fühlt die

Gefahr ; deshalbsträubt er sichlange gegen die Pslicht,möchte»die
Sitte umgehen«und dem Bolkein Rechtnehmen, das den edelGes

borenen schändetzdeshalb verbirgt er, schamhaft wie eine Birago,
die den keuschenLeib nicht betasten läßt,die Spur seinerWunden
in die Falten des Kleides und höhnt die vielköpfigeMenge, um

deren Stimmen er wirbt. Er ist nicht der steife römischeToryjdem

alles Alte ehrwürdig scheint: er verachtet, wie ein rechter Rebell,
die Trägen, die sichvor Bräuchenschmiegenund berghohen Jrrs
thum häufen,»daßWahrheit nie ihn überragt«.AberderWider-

sprach zwischenReden und Handeln wird, weil das Bewußtsein
ihn ahnt,nicht geringer. Cajus Marcius mag die Menge höhnen,
sich selbst beschimpfen,das Haar raufen und mit den Zähnen
knirschen:er thut,was er, um sichtreu zubleiben,nichtthun dürfte-
und daß ers thut, treibt ihn in Schande und Tod« Ein Junker, der

das Ate ehrtund alles Neue herrisch von sichweist, hatte im rö-

mischen Boden nocthrzelnzein Konservativen der alteBräuche
beseitigen und alte Tafeln mit frevelnder Hand brechen will, ist
wurzellos, die schwankeBeute des ersten Sturmes. Jn dem Augen-
blick, wo Coriolan der Stimme folgte, die dem Zaudernden zu-

kjefz »Bis; hierher sollstDu gehen und nicht weiter, denn hier ist
die Grenze Deiner Macht«, wo er das weißeGewand der Demuth
anthat und die drohende Rede zur höflichenBitte schmeidigte,
hatte er seinen sichersten Stützpunktverloren war er sichsselbst
untreu geworden. Und von der erstenUntreue ist es nicht weit zu

neuerTreulosigkeit. Der Mann,der sichselbst vor allem Bolk zum

Lügner entwürdigthat, kann auch das Vaterland verrathen, kann,
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wenn ein starker Magnet seinen irrlichtelirenden Geist lockt und

zieht, an der neuen Heimath abermals zum Verräther werden.

Und er darf nichtüberUngerechtigkeitklagen,wennmanihmnicht
mehr, wie- einem von keiner Lüge je Vesieckten, gläubig vertraut ;

ihm gehts bei den Volskern wie Vrabantios Tochter im Hause
des Mohrenzer wird verdächtig,weil er schon einmal, in gewich-
tiger Stunde, das Vertrauen der Nächsten schlimm getäuschthat.

Der Nächsten?Er würde solchenVorwurf höhnischverlachen.
Welches Band knüpft ihn denn an die Tiberftadt, an die Ge-

meinschaft der Patrizier und Plebejer? Jm Innersten verachtet
er sie Alle, Edle undUnfreie, Senat und Volk. Er dünkt sichhie-
nieden einen Gott: und einem Gott sind Die nur, die er in seinen
Himmel erhöht hat, die Nächsten.Auch ein Gott ehrt die Mut ter,
die ihn gebar, den Leib, der gewürdigtward, ihn zu tragen, den

Vorn, aus dem er als Kind die Götterkraft sog. Eoriolan beugt
sichvor Bolumnia, die keineheroifcheRömermatrone im Stil Cor-

neilles ist,sondern ein leidenschaftliches, von hitzigerWallung be-

wegtes und dochmitFrauenschlauheit, mitdemförderndenSchatz,
den man nicht grundlos Mutterwitz nennt, begabtes Weib. Jhr
Vertrauen täuschter nicht,ihr folgt derWilde wie ein gehorsames
Kind, ihreBitte treibt ihn auf das Forum, ihr Flehen bestimmt

ihn, die Heimath zu schonen und das Volskerheer rückwärts zu

führen: denn sie spricht zu dem einzigen sicheren, nie beirrten Ge-

fühl, das in seinem harten Herzen lebt, zu dem wuchernd aufge-
schossenenStammesstolz des Marciersprossen. Er hat auch ein

Weib, ein zartes, in ftummer Leidenschaft erglühendes Geschöpf,
dem die starke Seele der Römerin nichtbefchieden ward und das,
selig, weil es den Göttlichenanbeten darf, vor dem Helden kniet.

Auch diese Virgilia, die er fein liebliches Schweigen nennt (eine
gesprächigeFrau hätte der tyrannifcheTrotz nicht in derAähe er-

tragen),mag in seinem Himmel mit ihm wohnen.Wersonst? Sein

Knabe, die Hoffnung des Stammes. Jhnen will er vereint sein,
ihnen nach dem Pfiichtgebot tapfer dieTreue halten. Was außer

ihnen in Rom lebt, gehörtnicht zu seiner Sippe, ist ihm nicht ver-

wandt, braucht ihn nicht zu kümmern. So könnte,so dürfte der

Mann denken, der sich ins Familienhaus v -rschließtund den

Marktplatz meidet; wer die Geschäfte des Staates führen, vor

Aller Augen wirkenund schaffen und für die res publica Etwas
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b :deutenwill,mußsichindie WesensartandererMenlchenschicken
Ein Gott darf nicht römischerKonsul werden, ein römischerKon-

sul nicht den Gott spielen wollen. Abermals öffnet sichzwischen
Wollen und Handeln eine Kluft. Wenn der Marcier das Volk

verachtet, in ihm nur einenHaufen feiger,stinkenderWichte sieht:
weshalb drängt er sichin den Dienst des Staates, der, nach dem

Wort des Tribunen Sicinius,doch nichtsAnderes istals derAuss

druck des BolksbedürfnisseNUnd wenn ersieh einen Gott wähnt:
weshalb wirbt er mit zuckenvderLippe, wie ein schwacherMensch,
um die Stimmen der Pöbelschaar?Brutus, der andere Tribum
trifst die Wurzel des Widerspruches, der das ganze Thun Corios
lans entstellt, da er ihm zurust: »Ihr sprecht vom Volk, als wäret

Jhr ein Gott, gesandt, zu strafen,und nicht einMensch,so schwach
wie siel·« Noch fühlt der Uebermüthigenicht die Wahrheit des

Wortes ; die Erkenntnißdämmert ihm spätererst, aus der Sonnen-

höhedes Triumphes ; im Voiskerlager, beim Anblick der flehen-
den Frauen. Als die Bitte der Mutter in sein starres Herz den

Weg gefunden und ihn dem Rachewerk abwendig gemacht hat,
istdas GesühlderGottähnlichkeit,der Wille zum Leben vernichtet.

Herr Georg Brandes hat in seinemfeinenBuch überShakes
speare mit klugem Eifer die Ansicht vertreten, derDichter habesich
in leidenschaftlicherWallung an die Seite des Helden gestellt, ihm
seine Gedanken auf die Zunge gelegt und an dem Los des Mar-

ciers gezeigt, wie es einer großen, im Innersten wahrhaftigen
Persönlichkeit in einer Welt kleiner Geister ergeht und ergehen
muß.Der dänischeEssayst greift, um seiner Behauptung denBe-

weis zu suchen, zu Seher-ers Methode: er durchstöbertdasPrivat-
leben des Dichters und diepolitischen Verhältnisseseinerzeit und

kommt zu dem Schluß, Shakespeare sei durch das Schauspiel, das

der Bolkskampf gegen Jakob Stuart ihm bot, und durch die per-

sönlichenErfahrungen, die er in seinem Theater mit der Pöbel-

roheirder GründlingeimParterre, der stinkards, machte, zum zor-

nigen Berächter der Masse geworden und habe diesem Empfin-
den im Coriolandrama den Ausdruck gegeben. Die Untersuchung
ist im Einzelnen zwar interessant, aber sie liefert uns im Ganzen
kein überzeugendes Ergebnißz und die Methode, die schon den

Meistermanchmal in die Jrre führte,mußhier, bei einem Dichter,
von dessenLeben wir doch nicht allzu viel wissen, völlig versagen.
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Gewiß darf man glauben, daßShakespeare kein Demokrat war

und daß die große Persönlichkeitdem Künstler mehr galt als der

scheinbar immer von Kleinem fund Kleinlichem bestimmte Haufe.
Aber man soll das shakespearische Universum nicht mitAmeisens
augen betrachten, nicht von dem hoch ragenden Palast mit vor-

gefaßterAbsicht nur die eine Seite sehen. Wer Shakespeare der

Parteilichkeit zeiht, wer ihm zutraut, er habe seinen Helden nur

als Sprachrohr benutzt, um die eigene Tendenz in die Menge zu

schleudern, erniedert den Dichter, dessen Größe eben darin be-

steht, daß er mit einem Blick alle Seiten der Menschen und Dinge
umfaßt.DieseGröße,die stets aufeine Einheitlichkeit des Wesens
gegründetsein muß,fehlt dem Sieger von Eorioli; und der klug
fühlendeHerr Brandes hätte diesen Mangel bemerkt, wenn er

dem stolzen-Römernicht aufs Wort geglaubt hätte.Eoriolan ge-

hört zu Denen, deren Reden und Handeln selten in Einklang ist
und derenWort man deshalb mitVorsicht ausnehmenmuß.Nach
der Sprache, die er führt, müßte man glauben, er stehe über der

Meinung der Menge und lechze nicht nach Bewunderung ; und

doch ist der Trieb nach Anerkennung, der, wie Nietzsche einmal

gesagt hat, im Wunsch nach vermehrter Fruchtbarkeit seinen Ur-

sprung hat, in ihm ungemein stark. Er ruft, er würde die eigene
Partei verlassen, um gegenTullus zukämpfen; und als seinVolk
ihn verstößt,geht er zu Tullus und verbündet sichihm. Er prahlt
mit seiner Vescheidenheit und will nicht dulden, daß man ihn
preist: aber er selbst rühmt das eigene Thun und den eigenen
Werth ohne Ermatten und nimmt vonderMutter, der Einzigen,
die ihmwürdig scheint, einen Mann seiner Art zu loben,jede Hul-
digung, auch die im Ton übertriebenste,willig und dankbar hin.
Er rast, als sei ihm der schnödeste,ungerechtesteSchimpf angethan,
da man ihn einen Verräther nennt: und verräth dochRömer und

Volsker. Er fühlt sichden Göttern gleich,will demNaturtrieb nicht
folgen, »sondernstehn,als wenn der Mensch sein eigner Schöpfer
wär’ und kenntekeinenUrsprung«: und mußdann doch erkennen,
daß er »nichtfestre Erde ist als andre Menschen«. Er sagt mit

dem ehrlichsten Gesicht in Antium, zum ersten Male sei er gezwun-

gen, » zu schimpfen«: und er hat in Rom doch von früh bis spät
wie ein keifendes Weib geschimpft. Die Beispiele ließensichhäufen«
Und der allsichtige Dichter sollte die Mängel des von ihm Ge-

schaffenen nicht bemerkt haben? Er giebt ihm keinen liedenswür-
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digen, gütigenZug und zeigt, wie die Regung sogar, die zuerst
Güte scheint, im Grunde doch nur der Laune entstammt und mit

der Laune schwindet.Cajus hat in Corioli einen Mann gekannt,
der ihm einst Freundlichkeiterwies und den er nun vorderWuth
der Eroberer retten möchte;als ihm aber derName des früheren

Wirthes nicht gleicheinfällt, istdie milde Anwandlung vergessen,
er will trinken, sichnach der Schlacht kühlen und ruhen, —

mag
der Bolsker sich selbst aus der Noth helfen! Nein: wer diesen
Helden für das vollendete Bild menschlicherGröße hält, sieht ihn
imit den Schwächlingsaugen des von jeder brutalen Kraft ent-

zücktenNathsdieners, der verständnißlos von ihm sagt, er be-

weise die richtige Einsicht, weil ihn gar nichtkümmere,ob die Ple-
bejer ihn lieben oder hassen. Gerade zu dieser Einsicht dringt der

Marcier aber niemals vor: er will dieMenge schmähenund doch
r on ihr geliebt sein, will wettern und wüthen und doch zärtliche
Bewunderung erwerben. Die Hybris beherrscht ihn und fesselt
seine Vernunft ; und er beugt sichnur vor der Mutter, vor ihr allein,
weil ihr Wille stärkerund vom Mutterwitz besser geschmeidigtist
als sein jähes, fahriges, von der Selbstsucht bestimmtes,Wollen.

Junker Bismarck ließ sich von dem Glanz, der den patrizis
schenSieger umstrahlt, nicht blenden ; als er im Januar 1869 von

ddenUmtriebender Annektirtensprach,stiegaus Zorn der Satz auf:
»Die Coriolane sind inDeutschland nichtselten, es fehlt ihnen nur

an Volskerm und wenn sie Volsker fänden,würden sie sichbald

«demaskiren;nur den letzten, versöhnendenAbschlußCoriolans
würden alleFrauen Kassels und Deutschlands dann nicht herbei-
zuführen im Stande sein.«Die innere Stimme des Genius kün-

dete ihm, was dem von der Natur überreichlichausgestatteten
Marcier zu wahrhafter Größe fehlt; die selbe Stimme majestätis
schenMenschenverstandes, die den Dichter den Werth seines Hel-
den mit sicheremAugenmaßwägen hieß.Coriolan ahnt, in seiner
brennenden Sehnsucht, den Göttern ähnlichzu werden, dasSchick-
sal der Großen, die mit der Größe zugleich auch den Haß aller
Kleinen erwerben, und er hatdie Grimasse der echtenGröße,wenn
er derHorde, »dienicht herrschenkann und nicht gehorchenwill«,
ihre hilfloseArmsäligkeitins Gedächtnißruft. Aber er vergißt,daß
dieseHorde erst durch die Coriolane zur Horde wurde und daß sie
das gemeine Gefäß ist, in dem der kostbarsteSchatz der Bolkheit
aufbewahrt wird. Der Hause, den er schmähtund dessenHauch er
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haßtw.e fauler Sümpfe Dunst, hatin mächtigemAnsturm die Welt

erobertz und heller als der Ehrenschild der vornehmsten Adels-
geschlechter glänzt in der Geschichte das einfache Schriftzeichen
s. P. Q.R. Was der römischeBürgerwar und vermochte, merkte

man erst, als der Ruhm der Einzelnen, die eine still zur Höhe
strebendeBolksgemeinschaft herrisch meistern wollten, verblichen
war; wie man die Sterne erst sieht, wenn die Sonne erloschen ist.
Eine solcheSonne, eine von denen,die strahlen und blenden, aber

nicht wärmen, nicht im schlummernden Schoß des Erdreiches
Fruchtbarkeit wecken, sondern mit zehrendem Feuer die letzte
Kraft aus dem nutzlos verdorrten Boden ziehen, war Cajus Mar-

cius Coriolanus, den sich die Hybris zum wilden Buhlen erkor.

Vom Globus wollen wir nächstens in das DeutscheTheater
(in dessen ShakespearesCyklus Roms Mannheit, leider, noch
fehlt). Sehet König Macbeth und König Heinz, Lear und Pro-
spero, Juliens Verona und Scheilocks Venedig, Puck, Viola, Bea-

trice-(Und schenketEuch,dazwischen,den Genuß,imKammerspiel
mit Moliåres Argan zu leben, aus dessen StoffHerr Pallenberg
eine des großenSpeerschüttlerswürdigeGestalt schuf.)Wir sind
im Krieg wider Britanien. Den Briten Shakespeare haben wir

in unseres Herzens Heimath, ins Recht deutscher Volksgemeins
schafterworben:und müssenihn dennoch,wie Freiheit und Leben,
täglichwieder erobern. Vor dreihundert Jahren ist er gestorben.
Vor fast hundert wies Goethe ihn, artig zwar, von der Bühne,
auf die sein Genie nicht mehr tauge. »Die theatralischen Forde-
rungen erscheinen ihm nichtig undso macht ersichs bequem. Seine

Stücke waren hochinteressante Märchen, nur von mehreren Per-
sonen erzählt, die sich, um etwas mehr Eindruck zu machen, cha-
rakteristischmaskirt hatten, sich,wie es noththat, hin und her be-

wegten, kamen und gingen, dem Zuschauer jedochüberließen,sich
auf der öden Bühne nach Belieben Paradies oder Paläste zn

imaginiren. Wir aber sind durch Verbesserung der Maschinerie,
der perspektivischenKunst und der Garderobe in eine Natürlichkeit-

forderung hineingewachsen, von wo man uns wohl schwerlich in,

die Kindheit der Anfänge wieder zurückführendürfte.« Kindheit
lacht aller Schulmeisterei in die Runzelw Der Dichter des Glo-

bus aus unserem Wunderguckkasten verbannt? Dann herrscht
wieder Hexenwahnz scheiden Umnebelte HäßlichvonSchön.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß di Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Menschen, ,

die fiir ästhetisehe Körpererziehung sinn
,

und «Versti-indnis zu heben glauben und
bereit sind. en einem dahin gericliten Unter- Wnehmen vorläufig in selbstloser XVeise mit-

»
zuarbeiten, als Lernende und Lehrende,
werden gebeten, ihre Adresse und möglichst
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zustand und Bildungsgang usw. zu senden .-
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-kapitalisien
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gebeten unt. li. G. 592 an llaasenstein
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Dresden-los will .

— . .-
«

prosnekoschskci

Abteilung f. minderdamitleltex pro Tag 5 »s-»
llk.llkulmt lllliscliesixgktigsssxlåst
Pulv. für o Hemd; IM. P akus, Hamburg 36 a

z k
Krankheit jetzt heilbar ohne besondere Diät· Von zahlreichen
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Dank-schreiben Gehei1t91-. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos
durch Apotheker Dr. A. Ueeker, G.m.l).H. in Jessen 320 bei Gassen (L.) (Die
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag).

WildungerKeltnenquelle
wird seit Jahrzehnten mit grosser-n Erfolge zur Haustrjnkkur bei Nieren ies

Sicht, stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. ach
den neuesten Forschun en ist sie auch dem Zuelterlcranken zur Ersetzung
seines täglichen Kalkver ustes an erster stelle zu empfehlen. — Für an ehencle
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochennu nu von

hoher Bedeutung.

- 1913 - 14,664 Badegäste und 2,278,876 Fleisches-versenkt -

Man verlange neueste Literatur portokrei von den

Für-etl. Wildanger Uineralquellen, Bad Wildungen 4.

orclntsclilirunclscrecliissan
Dic- lliuitletnle von SOXOist vom si. Ist-: ess. als III unser-es-

Iassesl in Heimat- und Bot-litt sowie an den übrigen bekannten Zahlstellen
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«

’

Weins-Ich den 29. März 1916. sie Dis-einsam

Berliner Hypothekcnbank Aktiengesellschaft. Jn der am 25.März cr.

ab ehaltenen ordentlichen Generalversammlung wurde der Abschluß prolgfs genehmigt, dem Aufsichtsrat und Vorstand Entlastung erteilt und
die sofort zahlbare Dividende auf 4»1-20X0festgesetzt Die turnusgemäß
ausscheidenden Mitglieder des Aufsichtsrates, die Herren Exzellenz.
Dr. Johannes Kaempf, Geheimer Kommerzienrat Moritz Leissmann, Kom-
merzienrat Ernst Michalowsky und Vankdirektor Georg Von Simson
wurden wiedergewählt Die Bilanz besindet sich im Jnseratenteile unserer
heutigen Nummer.

« «
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Grolls- Betslsnets Singend-Ists-
Silanz am Zi- bete-abst- Ists.

Aktivkh M. pl
Bahnkörper . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 77 565 485 64
Grundstücke und Gebäude . . . . . . . . . . . . . . . . . 25 314870 ds,
Wagen . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 41325593 80
Konzessionen nach Absehreibung von . . . . . . M. 530000,— 17 896300 —

Maschinen
» » » . . . . . . »

24 944,50 224 500 55
Mobilien

» » . . . . . . . 4 312,63 l —-

Utensilien . (. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —

Pferde nach Abschreibung von . . . . . . . . . M· 918,— 1 —

Geschirre . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —-

Dienstkleidung nach Abschreibung von . . . . . M. 207 722,— l —-

Bestände an Bau- und Betriebsmeterielien . . . . . . . . . . 4680175 M
Konto-Korrent, Verschiedene Guthuben . . . . . . . . . . . . 10562177 As
Barbestend . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 334 345 92

Wertpapiere und Hypotheken
als Kautionen bei Behörden . . . . . . . . . - 469 805 öd

» Anlage des Reservefonds . . . . . . . . . . 12 489 353 85

» » » Tilgungskouds . . . . . . . . . . . . . 26517076 48

,, ,, » Beamten-Kautionskonds . . . . . . . . . 891714 65
Aktien der Allgemeinen Berliner Omnibus A.-G. . . . . . . . . 8345909 17
sonstige Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . 235 250 —

226 80Z 563 64

Passiv-. M. ps
Aktienkapital . . . . . . . . . . . . ". . . . . . . . . . . 100 082 400 —

LZ schuldverschreibungen . . . . . . . · . . M. 43281000,—
Davon unbegeben . . . . . . . . . .

»
8350 000,— 34931000 —

Osz Schuldversehreibungen . . . . . . . . . . . . . . . 24 407000 —

Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2495 641 —

Unbehobene Dividenden . . . . . . . . . . . . . . . . · 22 728 75
4X unbehobene gekündigte Schuldverschreibungen . . · . . . . 328 600 —-

4112V unbehobene gekündigte sohuldverschreibungen . . . . . . 56 741
gRück-Stellung für Zinsen der 41J296 schuldverschreibungen . . . . 457 631

Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12 489 622 cl
Tilgungskonds . . . . . . . . . . . . . . . . .- . . . . 26 517 030 39

Talonsteuer-Riickstellung . . . . . . . . . . . . . . . . . . 619 276 —

IVehrbeitragsRilckstellung . . . . . . . . . . 45 788 —

Beamten-Kauti0nen .
. . . · . . . . . . . . . . . . . . 891091 58

Haktp HiebtspVersicherungskonds . . . . . . . . . . . . . . . 1 547 056 07
Konto-Korrent, Ver chiedene Gläubiger und Berkautionen . . . . 6680128 06

Erneuerungsfonds I . . . . . . . . . . . . . . . . · . · 5229 475 66

Erneuerungsfonds I1 . . . . . . . . . 2958 532 84

Lästige Betriebsverptlichtungen . . . 588 160 —

Gewinn- und Verlustrechnung · . . .

"

. 6454 660 23

.

226 802 563 I 64
Gewinn- u· Verlust-sechstaus-

"
" «

soll.
"

M. pk
41Z schuldverschreibungen-Zinsen . . . . . . . . . . . . . . 1360 560 —-

41J20XosSehntdverschreibungen-Zinsen . . . . . . . . . ." . .« . 1106 268 75
Hypothekenzinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 70 441 75
Gesamt-Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . . . . 767 897

Tilgungskonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . 500000 —

Talonsteuer- Rückstellung . . . . . . . . . . . . . . . . . . 120 000 —

Haltpclieht-Versicherungsfon ds . . . . . . . . . - . . . . 400 000 -—

Erneuerungsfonds I . . ,. . . . « . .. . . . . . - . . . . 2800000 —

Erneuerungsfonds 11 . . . . . . . · . . . . . . . . . . . 1000000 —

Vertragsmälzige Abgaben en die Gemeinden . . . . . . . . . . 3221073 Cl
sald0. . . . . . .« . . . . . . . . . . . . . . . . 6454660 W

17 SU» 9ss1 d?
.

Haben. M· pl
Gewinn-vertrag aus 1914 . . . . . . . s. . . . . . . . . . 123 061 60
Zinsen . . . . . ». . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 400624 69
Betriebseinnahmen . . . . . . . . . . . . M. 43478144,86
Betriebsausgeben . . . . . . . . . . . . . . »

26 200 929,78 17 277 215

17 800 901 87
— Berlin, den 28. Februar 1916.

llle Direktion-
Dr. Wussom ever-. Dr. W. Blicke. Otto.

Nach vorgenommener Prüfung der Belege und Bücher der Gesellschaft be-"

scheinigen wir-hiermit die ordnungsmälzige Führung der Bücher und die Uebel-eins

stimmung der vorstehenden Bilanz, sowie der Gewinns und Verlustrechnung mit denselben-.

Berlin, den 28. Februar 1916.

Oskak Zwieknu,
öffentlich angestellter,

beeidigter Bdeherrevisor jin Bezirk
der Handelskammer zu Berlin.

Bmil Krynitz,
geriohtlicher Bucherrevisor k. d.

Kgl. Kammergerjeht u. Lundgericht I,
öffentlich angestellt und beeidlgt itn
Bezirk der Handelskarnrner zu Berlin-.
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Berliner Ilypothelcenbanlc Aktiengesellschaft
Bilan per 31. Dezember 1915.

Ahtivm M- Pf Passiva. M. pi
Kassenbestand . . . . . . 159464 09 Aktien-Kapital . . . . . . 22700000 —

Kupons und sorten . . . . 6252 76 Gesetzliehe Reserve . . . . 2270000 —

Eikelcten . . . . . . . . . 6665 023 80 spezial-Reserve . . . . . 2250 000 —-

Debitoren . . . . . . . . 2800 697 23 AgiosReserve . . . . . . · 765 000 —

Anlage im Hypotheken-Ge- Talonsteuer-Reserve . . . 5719840
sehåkt . . . . . . . . . 259 334 063 58 WehrskeuersReserve . . . . 7202 —-

KommunaLDarlehen . . i 20815160 91 PfandbrieksUmlauk . . . 239 447280 —

Rück-ständige Hypotheken- Kommunal-0bligationen . . 18 071000 —-

Zinsen .« . . . . . . «.
. 74 476 77 Verloste Pfandbrjefe . . . 2866 —-

Cestundete zjnsen · » «
202010 22 Amortisationskonds Ali-Hypo-

1· Januar 1916 innige theken . . . .« . . . . 195 79990
Hypothekenzinsen pro 1915 Amortisationskonds für Kom-

(abztiglj(-h der bereits eins mupalDarlehen . . . . . 150498822
gegen enen) . . . . . . 1336 730 10 Kredltoren . . . . . . · 632 62450

Am 1. Januar 1916 fällige vorausbezs Hypothekenzins 8512989
KommunalsDarlehnssZins· vOTAUsbSZaItheKommunal-
(abziiglich der bereits eins Daklehjlszmsen . . . . . 807862
gegangenen) « , « » « «

198 441 75 Pfandbriek-Kupons . . . . 2214 321 95
Bankgebäude Tauben-str. 22. 459 484 90 Kommunah0bligat.-Kupons . 134 244 —

Grundstücks -Beteiligungs- Ruckståndlge Dividslldells -

Konto. ....... 20000— scheine . . . . . . .. 24750—
Reingewinn . . . . . . . 170132305

292 071 806I11 292 071 806 11

Die Auszahlung der auf 41J2 Z festgesetzten Dividende für 1915 auf die Aktien
La. A und B erfolgt gegen Einreichung des Dividendenschelnes Nr. 4 mit II. 45.—
von heute ab an unsere- Kasse in Berlin, Taubenstr. 22, und an den früher

— bekannt gemachten Zahlstellen.
Der Geschäftsberieht für 1915 kann kostenlos von uns selbst oder durch unser-·

Pfandbriekverkauksstellen bezoFenwerden.

set-lin, den 25. März 191 .

Berliner flypothelienbanlt Alltiengesellschakh

AktiengesellschaftMixöcGenesi-
Telephon- und Telegkaphenswerke

Berlin-schöneberg.
Ausschlqu am Bl. Dezember Els-

Vskmösem Verbindlichkeiten.

M. pf«
Grundstück Sehöneberg . «. 745 685 82 Aktienkepitel . . . . . . .

Gebäude sehöneberg . . . 2050 000— Gesetzlich. Reservefonds . .

SkandstuGebäudeHemburg 800000— spezielreserve«. . . · . .

» » , Gelsenkirehen 65000— Teilschuldversehreibungen .

Maschinen . . . . . . . . 1— Hypotheken . . . . . . .

Vteneilien . . . . . . . 1— Teilschuldverschreibungen-
Mobilien. . . . . . . - « 1— Zinsen, fällig 2.«-Je·nue,r 1916

Werkzeug . . . . . . . —1— Tei-schuldversohreibungens
Schutzanspriiehe . . . . . 1 —

Rückzahlung-,unethoben .

Beteiligungen . . . . · . 600000— l(red1toren. . . . . . . .

Wertpapiere (meist Kriegs-
. TslovstekuedRiickstellung . -.

anleihen). . . . . . . . 1873 856 IXb Unterstützungeionds . . . .

Bestand in Rohmaterialien Dividenden- Unekhoben- . .

und Fabrikaten —· s. ,-. -· —.
- 2772872 20 Bürgsehaktsgeber M· 127 680

Debitoren . . -. . . --. -. -.
s 3858666 95 Reingewinn . .-.-. . . .

imnkgutheben . . . . 46493048

Kasse nnd Posteeheelcgsut-
haben . . . -. -. -. . . 66463 44

Wechsel . . . . . . . . .
6027 02

Bütgschektsnehmer M. 127 680

13303507 27)
Beklin-sehönehekg,den 31. März 1916.

Iet- Ins-status-



---- Wie Zukunft —

Aciien - commanclit - Gesellschaft

e gpncigie

Bat-mer Bank Esset-ein
Hinsberg, Fischer 85 Comp

Rein-Bilanz vom 31. Dezember- 1915.

soll. M. pr

Nicht eingezahlies Aktienkapital . . . . . . · · . . . . . . . 7500 600 —

Kasse, fremde Geldsorten und Zinsscheine . . . . . . . . . . 2415 643 48

Gutheben bei Noten- und Abrechnungs-Banken . . · . . . . . . 11995666 15

Wechsel und unverzinsliclie dchatzanweisungen . . . . . . . . 63 177 168 40

Guthaben bei Benken und Bankiirmen . . . . . . . . . . . . . 9305 406 49

Vorschiisse gegen börsengäingige XVertpapiere . . . . . . . 75163355 76

Vorschiisse auf Xvaren und XVarenversehiffungen . . . . . . . 96 404 89

Eigene Wertpapiere . . . . · · . · . . . . . . 33678165 98

Beteiligungen an Gemeinschaktsgesehälten . . · . . . . . . . . . 1821 278 07

Dauernde Beteiligung bei dem Bankheus von der Heydt-I(ersten
.8xsöhne. . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . . . 10000000—

Aulzenstände in laufender Rechnung . . . . . . . . . . . 111464 571 95
·

, Aulzerderm
I Ave-L und Bürgsehaktskorderungen . . . , . . . M. 88 232 696,56

Bankgebäude . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8266 100 —

Sonstige Liegenschakten . . . . . . . . . . . . . . 1 925 7t10 —

Einrichtungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 237 900 —

HB7 053 956 12

Haber-. M. pr

Aktienkapitel . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 99481800,—
Einlege-Reehnung d. persönl. haftenden Gesellschafter » 518 200·—

Verantwortliohes Kapital · . . . . . . . . . . . . 100 000 000 —

Rücklage-m ,

e) ordentliche Rücklage . . . . . . . . . . . . M 14 9?5 000,-—

a) Zuber-ordentliche Rücklage . . . . . . . . .
»

1 175 0()0,— 16 100000 —

Gläubiger . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 189100160·22

Akzepde nnd Seheeks -. . . . . . . . . . . . . . . . . . 2628805171

Rückstellung kiir Wehrbeitrag . . . . . . . . . . · . . . . 80 578 —

Rücksteliung fiir Talonsleuer . . . . . . . . . . . . . 1 638 —

Aktien- Dividende-Rechnung 1911l14 . . . . . . . . . . 15 528 —

Aktien-Dividende-Reebnung 1915 · . . . . . . . . . 5087 467 —

Gewinn- und verlust-Reehuung 1916 . . . . . . . . . 38053319

337 058 956 12

Gewinn- und verlust-Reehnung
vom 31. Dezember 19i5.

Ausgaben. M— pk

Verweltungskosten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2332238 04

steuer-n und öffentliche Lasten . . . . . . . . . . . . . . . . . 1054847 05

Abschieibnng und Rückstellung
«s·uk Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . M. 1144367,55

auf AuBenstände . . . . . . . . . . . . . . » 1000000.—
euk Grundstücke, Gebäude und Einrichtungen . . »

403 607,92
nur Talonsteuer . . . . . . . . . . . . . . · , 150000,—

gut Wehkbeitreg · . . . . . . . . . . . . . » 7000«,—— 2767 975 47

neingewiuu..·....................«.«. 614591612

1230097668

Einnahmen. M- pk

Vortrag aus 1914 . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 35734444

Gebühren-Rechnnng . . . .

·.
. . . . . . . . . . . . . . . . 480284474

singen-Rechnung
"

einsehlieblieh des Brgebnisses der Auslandsweehsel und der Betei-

Iligung bei dem Bankhause von dei- Heydtixeksten ö- söhne . . . 7140 787 50

1230097668

Bannen-, den 30. März 1916.

Die persönlich haftenden Gesellschafter-
l... skionh fli. Mast-erg. M. von Raps-Ird-

-

ins-o
«-



Nationalbanlliijr Deutschland
Bilanz per 31. Dezember 1915.

Alcuva - dlfqupl «—·M. Fk
. Nicht eingezahltes Alctienkapital . . . . . . . . .

—- —-

Kasse, fremde Geldsorten u,l(upons . . . . . . . 6000527 25
. Guthaben bei Noten- u. Abreehnungs-Banken . . . 13194347 85
. Wechsel u. unverzinsliche sehatzanweisungen

a) XVeehsel (1nit Aussehluss von b, eund d) und unverzins-
liehe sehatzanweisungen d. Reichs u. d. Bundesstaulen 71011231
b)eigeneAlczepte............--.--.·.· —

c)eigeneziehungen................... —

d) solawechsel der Kunden an die Order der Bank
. · «

—- 7101123157

Nostroguthaben bei Banken u. Bankkirrnen . . . . . · . .

—

13 649 743 36

Reporls und Lombards gegen börsengängsigse Wertpapiere . 44 533 566 66

vorsehiisse auf Waren nnd Warenversehikfungen
davon am Bilanztage gedeckt-

a) durch Waren, Fraehl- oder Lagersoheine . . . . . . . 2937 900-—
b) durch andere sicherheilen . . . . . . . . . . . . . . . —«—

— 2937900-
. Eigsene Wertpapiere ·

"

a) Auleihen u. verzinsliehe sehatzanweisungen des Reichs

nnd der Bundesstaaten . . . . . . . . . . . . . . .

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnoten-

banken beleihbare XVertpapiere . . . · . . . . . . . . 112374 40

e) sonstige börsengsängige XVertpapierO · . . .- . . .. . . . 10481523 —

d) sonstige Wertpapiere-. . .. · . . . . · . . . . . . . . . 5047825 4(" 17889846 85
. Icousosi.ia1.159tei1iguugen . . . . «. . . . . . . . . . . . .

—-

2850010026
1(). Dauernde Beteiligung-en bei and. Banken u. Banlcfirmen 4881599 70
Il. Debitoren in laufender Rechnung

,

"

a)gedeekt0.......................·..13123679232
b)ungede(sl(te.........·..·.......... 27930000—

Ausserdemx Avn1- u. Biirgschaktsdebitor. M. 24 180 947,72
—-

- s s

- - «

- · ·Idpr

II

l

lEl

7152
p-

O

2 248 124 05

O

159 166 792 32

12.Banlcgebäi.ude . . . . . . . . . « . . . . . . . . . . . .
5100000—

153.Sonstige1mmobilie — —

1-l.sonstigeAl(t-iva......·..--.......·.... — —

15. Pensionskonds-Bklekten-Kont0 . . . . . . . . . . . . 1968983 20

Summa der Aktiva Mark 3568 dsl 639j02
Passiv-L -

.

M. pk M. k

1.Aklien-Kapital.·........-...·.·.... . 90000000——
2.ReSe1-ven. . . . . . . . . . · . 8000000—

3..s1(reditoren: a)Nostrovc-rpt1iehtungen . . . . ·- «

b) seitens der Rundschau bei Dritten benutzte Kredite

e) Gnthaben deutscher Banlcen u· Bankkirmen . . · · .

d) l-)·nlagen auk provisions-freier Rechnung-
l. innerhalb 7 Tagen lällig. · . . . · .

M. 25273896,12
2. darüber hinaus bis zu J Monaten Fallig » 1.4 413549,1l
Z· nach ZMouaten fällig- . . . . . . . · » 6853748,7-l 46541193 97

e) sonstige Kreditoren
l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . . M. 64 299 395,92
2. darüber hinaus bis-; Zu B Monaten fällig » 58 051 511.,-92
Z. nach 3 Monaten fällig . . . · . . . . » 8468850184 l30819758 335211961480 is

4. Akzepte u. sohecks: a) Akzepte . . . . · . . . . . . · . . 50194946 59

b) noch nicht eingelöste Soheelcs . . . . . . . . . . . . . 370(3·«hL 77— 50565585 37
Ausserdem : Aval- u. Biirgschaktsverpllichtgn. M. 24 180 947,72

lsJigene Ziehungen M. 18 876 917 -,

davon iiir Rechnung Dritter L-. 8933 250,—.
FVeiterbegelx Sols-wechs. d. Kunden an d. Ord. d.Ban1( M.—

5. sonstige Passiv-tu Talen-steuer-Rüokstellun9«s-Konto . . . 720 000—
Beamten-Pensions- und Unterstützungs-F’ondss . . . . . . 1983208B2703 208 30

new-jun 5604415117
summa der Passiva Mark ;-368 8341539102

4 060141 42
I I .4943 867—

J 25 596 669 41

Gewinns and sahst-Konto per 31. Dezember1915.

Debea
-

M. f

Verwaltungskosten einsehlielzlich Porti, Depeschen und stempel . . . · . 8512 400 28

Steuern....................;.;........... 56405182
Abschreibung auf Mobilien. « . . . . . . . . . . . . . . . . , . . , . . ()".92725

,, und Rückstellung aul Icontoslcorrentsxonto . . . . . . . . .1100·000-—
Gewinn.·«.·........·......«.....-........ 560441517

10787794 52
"

Kredit.
»

M. pk
Gewinn auk Wechsels und Zinsen-Konto . . . . . . . . . . · . . . . . . 7575558 04

· »Provisionsslcont0.....·.....·.·.«....... 313215015

» , Sekten- und Kupone-Kont0. . . . . . . - . · . . . . . . . . 8008633

10787 794 52 Im-
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Berlin, den Zi. Dezember 1915.
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